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^llaçka-Gold Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.

Draufeen art ber Dür uiurbe ein Rrafeen unb Sparen
oernehmbar.

3m nädjften ©ugenblid tourbe fie aufgeflogen tmb
Eileen unb ©1rs. Ring laben mit einer triefet fefjr ange»
nehmen Heberrafdjutrg einen ©tann eintreten, ben fie nicht
tonnten, non bem fie aber errieten, bafe es ©tr. Dobtj
Stotes, ber ©ewofener biefes Kaufes roar. 3n feiner bieten
SBintertleibung trat fein maffioer Rörperbau befonbers auf»
fallig in Erfdjeinung unb bas Sdjwanten ber gufeboben»
brettcr unter ben 3toei febmeren dritten, bie er in bie Stube
tat, beoor er su einem oenounberten Rtalt gelangte, ftimmte
bamit g ans überein.

Sein ©efidjt blieb ben beiben grauen im erften ©ugen»
blict noeb perborgen. Erft als er ben hofeen Rragen feines
©tadinaws nieberfeblug unb, oon bem unerroarteten Sefuche
iiberrafebt, bie ©el3müfee Pom Ropfe nabm, tourbe ibnen
beffen ©nblirf suteit. Es bot ein ©ilb oon abfcbrectenber
iDäfelidjteit. Das Iintc 2tuge toar gän3lich oerfcbtoolten unb
glafig rot ent3iinbet. Heber bie ©afe, bereu Oîiicten Efdjers
iefeter Schlag 3ertrümmert 3U baben fdjien, tief ein breiter
Streifen RIebepflajter unb bie übrigen fiebtbaren Stellen
seigten Heinere Hüffe unb rote unb grüne glede. Offenbar
tant ©tr. Dobp Stotes eben aus ber foanb bes 2tr3tes.

Der ©usbrud bes ©Siberwillens, ben ber abftofeenbe
Hfnblict batte in bie ©efidjter ber beiben grauen treten laf»
fen, unb ben er toobl bemertte, brachte toieber bas heraus»
forberttb höhnifdje ©rinfen auf feine Sippen. Es toar bei
feinem Eintritt einen STugenbtidE baoon abtoefenb getoefen,
benn feine Serlefeungen toaren 3toeifeIIos fd)iner3baft.

Dann toarf er einen ©lief auf bie Rrante.
3bre ©ugen toaren tueit geöffnet unb ein Slid traf

ihn, ber toefentlid) oerfdjieben toar oon bem, ben Efdjer int
©aoilIon=Dheater betritt beobadjtet.

Es entging Stotes nidjt, bafe ettoas Hngetoobntes barin
tag, aber er nahm fid) nicht bie HJîiibe, fid) bariiber ïlar 311

uterben. joatte fid) niemals bie tötübe genommen. Es toar
ja fo gleichgültig, toas bie grau badjte ober empfanb, nur
fein SßilTe hatte für fie 311 gelten.

Stiel mehr 3tttercffe hatte für ihn bie geöffnete Do»
tumententafdje, bie itod> immer auf ber Settbcdc lag.

Sein ©rinfen tourbe nod) toibertoärtiger.
„Well, id) febe, bu baft bid) auf bie ebte ©lutter hinaus»

gefpiett", fagte er mit einem böfen ©lid, „unb unfer Spiel
preisgegeben. jçjilft aber alles nidjts. 3d) hatte fo etwas
ja fdjott geahnt unb ©orforge bagegen getroffen. ©3enn
bu ber ôufft) ba erzählt baft, bafe bit meine grau bift, fo
muht bu bas betoeifen tönnett. Hub bas foil bir oerbammt
fchtoer werben."

„©ielleidjt nidft fo fdjwer, wie Sie beuten", oerfefete
©1rs. Ring, aufgerei3t oon ber Slbneigttng gegen bie gau3e
S3ette uttb befonbers ber Gattung biefes ©lannes, aber bod)
fühl. „Hub toentt es gefd)iel)t, wirb ©tr. ©reenftone Sie toc»

geit oerfudjten Setruges oerhaften laffett."
„SBetttt ", entgegnete Stotes mit einem feäfelidjen

Radjen. ,,2öas gehen tttid) bie irren Sieben einer tränten
grau an. Hebrigens, wer immer Sie auch fein mögen, id)
habe es nur mit ber ôufft) hier 31t tun."

Damit manbte er fid) an Eileen.
„Sie werben toiffen", fagte er, bah bie grau 3hre

©lutter ift unb werben ihr bie öälfte 3hrer Erbfdjaft ab»
treten — fo ober fo."

„Sie —"
Eileen brachte es nicht fertig, 31t fagett „meine ©lutter".

Sie empfanb nur eilt greusettlofes ©titleib mit ber un»
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glüdlicben grau, in bas fid) inbeffen aud) ein teifes ©efithl
mifdjte, bas fie 3uri'tdftieh unb fie ihr als grentbe erfdjeinen
lieh. Sie hatte ja nie SOîutterliebe getarnt! unb hätte nidjt
fagen tonnen, ob ihr ©efübt biefer grau gegenüber Rinbes»
liebe war. SBobl nidjt. Denn Riebe fragt nidjt, ob fie
Riebe ift, fie weih es.

Hnb Eileen wuhte es nicht.
„Sie foil altes haben, was fie braucht", fagte fie.
Stotes fdjien im Rtoeifel, wie er biefe 3ufidjerung auf»

faffen follte.
„Weil", antwortete er, „bas ift redjt. Stber id) muh es

natürlich fdjriftlid) haben, ©ringen Sie mir morgen, fagen
wir 3et)ntaufenb Dollars unb eine beglaubigte Sdjrift, bah

Sie uns bie foälfte ber Erbfdjaft abtreten, bamit idj fie —"
„Sie?" lachte ©1rs. Ring, „©lantr, Sie erhalten teilten

Eent. Dafür wirb geforgt werben."
Sie hatte bas ©erlangen bes ©tannes nur für Un»

uerfrorenheit gehalten, für eine fo grotestc Unoerfrorenbeit,
bah fie nur hatte bariiber lachen tonnen. Sie muhte fid)

aber fofort baoon iiberseugen, bah hinter biefer Hnoerfroren»
heit etwas ftanb, bas fie 31t einer ernften unb gefährlichen
Sache machte.

,,©ei ©ott, fiabp", rief ber ©tarnt jefet in einem fo

beunruhigenb brohenbent Done, bah bas Radjen auf ©1rs.

Rings Rippen unwilttürlidj erftarb unb auf Eileens ©Sangen
fid) eine tiefe Släffe legte, „bie Rtuffp wirb mir bie Erb»

fdjaft aus3at)Ien, ober teine ruhige Stutibe mehr im Reben

haben. Diefe grau ift in meiner ©ewalt. Sie tommt nidjt
mehr los oon mir. 3d) brattdje fie nidjt mit jrjänben 311

halten, ober ihr Stride ansutegen. Sie ift unter meinem
©Sillen unb fatttt einfad) nicht attbers. Er hält fie fefter
als geffeln. Hnb ich werbe ihr oott jefet ab bas Reben 3ur

Solle madjen, wenn ich bie Erbfdjaft nicht betomme. Das
©täbcheu ba hat es in ber Sartb."

„Sticht mehr, Dobt) Stotes", nahm bie Rrante iefet

3Utn erften ©teile feit feinem Eintritt bas ©3ort unb es war,
als ob babei ein befreites Rächein um ihre Rippen fpielte.
„©idjt mehr."

Der ©tann blidtc überrafcht auf fie.
„©Ser hat bid) im ffiefidjt fo 3ugerichtet?" fuhr fie au»

fdjeinenb gait3 unoermittelt fort.
„Oh, bas war im Opernhaus", entgegnete Stotes leicht»

hin. „3d) hatte bort einen Streit mit biefeni oerbammten
Dutchman, ber bie gan3e Stabt aufwiegelt mit feinen Set»

3ereien. ©ber id) triege ihn nodj."
Eileen horchte auf. Eine S3ene tarn ihr in Erinnerung.

Es war auf bem Dampfer, ber fie im oergangenen ©Sinter

nad) SHasta gebracht, ©ucb Efdjer hatte fid) an Sorb be»

funben unb einen ©ullrj, ber fie beleibigt, niebergefchlagett.
©enau fo einen ©ullt) wie biefer ©tann hier-

Eine ©haung liefe fie fragen:
„Sanbelt es fidj utn ©îr. Efdjer?"
„©laube, fo feeifet ber Rerl."
„Dobp", rief feine grau, „jefet weife idj's. Das ift ber

junge ©tenfd), ben wir bornais im ©aoiIIon»Dheater fahen.

Er fafe an einem Difdje gleich neben uns. Später tarn bann
bie tieine ©tat) unb bat ihn, an feinem Difdje ©lafe nehmen

31t bürfen. Es war an bem Dage, als Eileen abgereift war.
Dann taut aud) nod) bas anbere ©îdbchett. Die war wü»

tenb, weil er oon ihr nid)ts wiffen wollte — "
Eileen fdjaute überrafcht unb forfchenb auf ihre ©lutter.

Die war alfo battrais 3euge gewefen, wie Efcher, taum
ein paar Stunben, nachbettt fie oon ihm ©bfd)ieb genommen,
itt ber frohen ©ewifeljeit, bafe es fidj nur ttttt eine Ïur30

l^r.20

Roman ans cler ^eit cler grossen (^oìàkunâo in Xanaâa nnä
^laàa von Rinil Ol-oonlier^. cop).r>j-n> b>- ttesse à Zecken r.e!p-,x.

Draußen an der Tür wurde ein Kratzen und Scharen
vernehmbar.

Im nächsten Augenblick wurde sie aufgestoßen und
Eileen und Mrs. King sahen mit einer nicht sehr ange-
nehmen Ueberraschung einen Mann eintreten, den sie nicht
kannten, von dem sie aber errieten, daß es Mr. Toby
Stokes, der Bewohner dieses Hauses war. In seiner dicken

Winterkleidung trat sein massiver Körperbau besonders auf-
fällig in Erscheinung und das Schwanken der Fußboden-
breiter unter den zwei schweren Tritten, die er in die Stube
tat, bevor er zu einem verwunderten Halt gelangte, stimmte
damit ganz überein.

Sein Gesicht blieb den beiden Frauen im ersten Augen-
blick noch verborgen. Erst als er den hohen Kragen seines
Mackinaws niederschlug und, von dem unerwarteten Besuche
überrascht, die Pelzmütze vom Kopfe nahm, wurde ihnen
dessen Anblick zuteil. Es bot ein Bild von abschreckender
Häßlichkeit. Das linke Auge war gänzlich verschwoklen und
glasig rot entzündet. Ueber die Nase, deren Rücken Eschers
letzter Schlag zertrümmert zu haben schien, lief ein breiter
Streifen Klebepflaster und die übrigen sichtbaren Stellen
zeigten kleinere Risse und rote und grüne Flecke. Offenbar
kam Mr. Toby Stokes eben aus der Hand des Arztes.

Der Ausdruck des Widerwillens, den der abstoßende
Anblick hatte in die Gesichter der beiden Frauen treten las-
sen, und den er wohl bemerkte, brachte wieder das heraus-
fordernd höhnische Grinsen auf seine Lippen. Es war bei
seinem Eintritt einen Augenblick davon abwesend gewesen,
denn seine Verletzungen waren zweifellos schmerzhaft.

Dann warf er einen Blick auf die Kranke.
Ihre Augen waren weit geöffnet und ein Blick traf

ihn, der wesentlich verschieden war von dem, den Escher im
Pavillon-Theater darin beobachtet.

Es entging Stokes nicht, daß etwas Ungewohntes darin
lag, aber er nahm sich nicht die Mühe, sich darüber klar zu
werden. Hatte sich niemals die Mühe genommen. Es war
ja so gleichgültig, was die Frau dachte oder empfand, nur
sein Wille hatte für sie zu gelten.

Viel mehr Interesse hatte für ihn die geöffnete Do-
kumententasche, die noch immer auf der Bettdecke lag.

Sein Grinsen wurde noch widerwärtiger.
„>VoII, ich sehe, du hast dich auf die edle Mutter hinaus-

gespielt", sagte er mit einen« bösen Blick, ,,und unser Spiel
preisgegeben. Hilft aber alles nichts. Ich hatte so etwas
ja schon geahnt und Borsorge dagegen getroffen. Wenn
du der Hussy da erzählt hast, daß du meine Frau bist, so

mußt du das beweisen können. Und das soll dir verdammt
schwer werden."

„Vielleicht nicht so schwer, wie Sie denken", versetzte
Mrs. King, aufgereizt von der Abneigung gegen die ganze
Szene und besonders der Haltung dieses Mannes, aber doch
kühl. „Und wenn es geschieht, wird Mr. Greenstone Sie we-
gen versuchten Betruges verhaften lassen."

„Wenn ". entgegnete Stokes mit einem häßlichen
Lachen. „Was gehen mich die irren Reden einer kranken
Frau an. Uebrigens. wer immer Sie auch sein mögen, ich

habe es nur mit der Hussy hier zu tun."
Damit wandte er sich an Eileen.
„Sie werden wissen", sagte er, daß die Frau Ihre

Mutter ist und werden ihr die Hälfte Ihrer Erbschaft ab-
treten — so oder so."

„Sie —"
Eileen brachte es nicht fertig, zu sagen „meine Mutter".

Sie empfand nur ein grenzenloses Mitleid mit der un-
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glücklichen Frau, in das sich indessen auch ein leises Gefühl
mischte, das sie zurückstieß und sie ihr als Fremde erscheinen

ließ. Sie hatte ja nie Mutterliebe gekannt und hätte nicht
sagen können, ob ihr Gefühl dieser Frau gegenüber Kindes-
liebe war. Wohl nicht. Denn Liebe fragt nicht, ob sie

Liebe ist, sie weiß es.
Und Eileen wußte es nicht.
„Sie soll alles haben, was sie braucht", sagte sie.

Stokes schien im Zweifel, wie er diese Zusicherung auf-
fassen sollte.

„tVell", antwortete er, „das ist recht. Aber ich muß es

natürlich schriftlich haben. Bringen Sie mir morgen, sagen

wir zehntausend Dollars und eine beglaubigte Schrift, daß

Sie uns die Hälfte der Erbschaft abtreten, damit ich sie

„Sie?" lachte Mrs. King. „Mann, Sie erhalten keinen

Cent. Dafür wird gesorgt werden."
Sie hatte das Verlangen des Mannes nur für Un-

verfrorenheit gehalten, für eine so groteske Unverfrorenheit,
daß sie nur hatte darüber lachen können. Sie mußte sich

aber sofort davon überzeugen, daß hinter dieser Unverfroren-
heit etwas stand, das sie zu einer ernsten und gefährlichen
Sache machte.

„Bei Gott, Lady", rief der Mann jetzt in einem so

beunruhigend drohendem Tone, daß das Lachen auf Mrs.
Kings Lippen unwillkürlich erstarb und auf Eileens Wangen
sich eine tiefe Blässe legte, „die Hussy wird mir die Erb-
schaft auszahlen, oder keine ruhige Stunde mehr im Leben

haben. Diese Frau ist in meiner Gewalt. Sie kommt nicht

mehr los von mir. Ich brauche sie nicht mit Händen zu

halten, oder ihr Stricke anzulegen. Sie ist unter meinem
Willen und kann einfach nicht anders. Er hält sie fester

als Fesseln. Und ich werde ihr von jetzt ab das Leben zur
Hölle machen, wenn ich die Erbschaft nicht bekomme. Das
Mädchen da hat es in der Hand."

„Nicht mehr, Toby Stokes", nahm die Kranke jetzt

zum ersten Male seit seinem Eintritt das Wort und es war,
als ob dabei ein befreites Lächeln um ihre Lippen spielte,

„Nicht mehr."
Der Mann blickte überrascht auf sie.

„Wer hat dich im Gesicht so zugerichtet?" fuhr sie an-
scheinend ganz unvermittelt fort.

„Oh, das war im Opernhaus", entgegnete Stokes leicht-

hin. „Ich hatte dort einen Streit mit diesem verdammten
Dutchman, der die ganze Stadt aufwiegelt mit seinen Het-
zereien. Aber ich kriege ihn noch."

Eileen horchte auf. Eine Szene kam ihr in Erinnerung.
Es war auf dem Dampfer, der sie im vergangenen Winter
nach Alaska gebracht. Auch Escher hatte sich an Bord be-

funden und einen Bully, der sie beleidigt, niedergeschlagen.
Genau so einen Bully wie dieser Mann hier.

Eine Ahnung ließ sie fragen:
„Handelt es sich um Mr. Escher?"
„Glaube, so heißt der Kerl."
„Toby", rief seine Frau, „jetzt weiß ich's. Das ist der

junge Mensch, den wir damals im Pavillon-Theater sahen.

Er saß an einem Tische gleich neben uns. Später kam dann
die kleine May und bat ihn, an seinem Tische Platz nehmen

zu dürfen. Es war an dem Tage, als Eileen abgereist war.
Dann kam auch noch das andere Mädchen. Die war rvü-

tend, weil er von ihr nichts wissen wollte - ^ "
Eileen schaute überrascht und forschend auf ihre Mutter.

Die war also damals Zeuge gewesen, wie Escher, kaum

ein paar Stunden, nachdem sie von ihm Abschied genommen,
in der frohen Gewißheit, daß es sich nur um eine kurze
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Trennung banbelte, bier bie ©efellf©aft einer anberen ge=

fu©t. 2Iber es Hang anbers als in bem ©riefe ber fötife
guller.

Unb im Sintergrunbe iïjrer ©ebanlen hörte fie no©
einmal feine ©3orte: „Die grage t)ätte au© anbers geftellt
tuerben lönnen." Sie batten eigen gellungen, ©igen, ja, aber
ni©t f©ulbberoufet.

,,®3eife i© re©t gut", fagte ber fötann mit einer bos»
baften ©enugtuung, bcnn er abnte, baf5 bas, roas er ju fagen
im Segriff mar, bem jungen fötäbcben S©mer3 bereiten
mürbe. „Die Kafee ma©te ibm no©) ©orroi'irfe, bafe er ba
f©on mieber mit einer anbern fafe, na©bem bie eine ibm lautn
ben fRiiden geroenbet. fötife fOtalont) bätte bas geroife ni©t
oon ibnt erroartet."

,,9LReine fltame mürbe babei genannt?" fragte ©ileen
cntfefet.

„greili©, roaritm follte es ni©t?"
©ileen batte ein ©efübl, als ob ibr bas SInt im Seqen

ju ©is erftarre. Sie mar Iei©enblafe. llnb mäbrenb ein
tiefer 3ltem3ug fi© ibrer ©ruft entrang, gruben fi© bie
3äbne (©mersbaft in ibre Unterlippe, ©s mar infam, bafe

ibr Utame an foI©en Orten öffentli© genannt unb fie mit
©f©er in ©e3iebung gebra©t mürbe, bie in biefer beftimmten
gorm bo© gar ni©t beftanben.

SBober mubten bie Keute baoon? Do©) nur oon ©(©er.
©r batte geprahlt, mobl in aller OeffentIi©Ieit geprahlt
mit Dingen, bie fie felbft mie ein beiliges ©ebeimnis beroabrt.
Seht laut es ihr mie befubelt oor, gemein befubelt, als fie
plöfeli© entbedte, bafe es f©on ©emeingut bes fötobs in ben
Danäballen oon Darofon mar. Ob, mie re©t batte fie ge=

habt, ©f©er bei ihrer lebten Unterrebung au© bas 2In=
boren jeber ©rltärung 3u oermeigern.

©rllärungen! gür ein foI©es 33erhalten gibt's leine
©rllärung ober gar fRedjtfertigung. Die Datfa©e ift ba. Unb
bie genügt.

Die Kranle modjte mabrgenommen haben, mie f©mer
bie ©emerlungen bes föiannes ©ileen getroffen hatten. ©iel»
Iei©t mar es au©) nur ein inftinltioes ©efiibl, bas fie oeran»
labte, ©n 30 oerteibigen, benn fie antroortete:

,,©s ift ni©t mabr, mas bie Kafee bamals fagte. Sie
ift ein bis in ben ©runb ihrer jungen Seele hinein oer»
borbenes ©efdjöpf. 3© roeife nid)t, in roeldjem ©erböltnis
bu 3u bent lötanne ftebft, ©ileen, aber i© habe alles mit
angefeben unb angehört, mas an feinem Dif©e oorging.
©r ift ohne S©ulb. Die Heine tötap nahm einfa© an feinem
Dif©e ©Iatj unb er lonnte es ni©t binbern. Unb roarum
hätte er es btnbern follen? 3ft es ein 33erbre©en, roenn je»

manb fragt, ob er fi© an einen Dif© fefeen barf, an bem
f©on anbere fifeen? 3© meine, ift es ein ©erbre©en für bie
anberen? fötir f©eint biefer junge fötenf© ein ©brenmann 3U

fein. Das rnerlte man gans beutli© aus ber 2lrt unb ÜBeife,
mie er ber Rabe ihre ©emerlungen über bi© oerroies."

Die garbe mar bei biefett lebten Sßorten mieber lang»
fatn in ©ileens ©efid)t 3urüdgelebrt. 3bre ©ruft hob unb
unb fenlte fi© unter f©roeren 2ltem3ügen, bie fie ni©t be=

meiftern lonnte.
Stellten fi© bie Dinge etroa bod) anbers bar, als fie

geba©t? ©ab es eine fRe©tfertigung für ihn, eine ©nt=
f©ulbigung?

©ine grage (©roebte auf ihren Kippen, aber no© redyt»

leitig brängte fie fie 3uriid unb ein herber 3ug legte fi©
um ©ren fötunb.

©ein, ba mar immer nod) bie gemeinf©aftli©e SHeife

ber beiben na© bem 3obnfon=©ebirge unb bas ©intreten
©f©ers für bas föiäb©en biefettt ©ullr) gegenüber.

Die Kranle, bie eine Heine ©aufe gemadjt hatte, meil
bas ©eben fie 3tt febr anftrengte, fuhr jefet fort: ^
^ ,,3d) bin ni©t mehr in beiner ©eroalt, Dobp Stoles.
5>©on feit einigen Dagen habe i© gefühlt, roie eine 33er«

änberung mit mir oorging. Das Unnatürli©e, bas bu oon

mir oerlangteft, bas Unre©t meinem Kinbe gegenüber, bat
bie unbegreifliche ©erblenbung oon mir genommen, in ber
i© all biefe 3abre gelebt habe. 3© begann bi© 311 leben,
roie bu roirlli© roarft, ni©t mehr, mie i© bi© bie gan3en
3abre binburd) gefeben habe. 3© roeife ni©t, ob mir löten»
f©en überhaupt ri©tig feben lönnen. Sidjer nid)t bort, too
mir mit unfenn ©efübl (eben. Das 3eigt uns etroas gan3 an»
beres. Seht habe i© bas beutli© erlannt. 3© hatte bid)
für bas Urbilb ber Kraft unb Störte gehalten, unb nun
bat bid) ein junger UJtenf©, an Gräften bir fo unterlegen,
befiegt. 3d) toeife es, bafe bu ber Unterlegene bift, bein
©cfi©t oerrät es. Das bat mid) mit einem fötale oon bir
befreit. Du fpra©ft oon geffetn, bie i© trüge. Sie finb
nid)t mehr ba. 3© febe bid) jefet, mie bu bift unb be=

greife nidjt, bafe i© bid) früher fo anbers feben lonnte."
Diefes ©eftänbnis fcbien fie maßlos aufgeregt 311 haben.

Sie lonnte ni©t roeiter fpre©en. ©in Krampf erf©iitterte bic
eingefunlene ©ruft unb eine Slutmelle fprang über ihre
Sippen.

©ileen bemühte fi© fofort um fie, mäbrenb Stoles na©
bem Dif©e ging unb fid) bort auf einen Stuhl nieberliefe.

Die Kranle lag mit gef©Ioffenen 3Iugen auf ©rem
Sager, bie roten glede auf ihren SBangen roaren oerblafet
unb ein fables ©ran an ihre Stelle getreten.

©ileen hatte im erften S©red gefürdjtet, bab es bas
©nbe fei. !©Is fie aber jefet fab, bafe ber 3Item mieber
ruhiger mürbe, brüdte fie einen Kufe auf ihre Stirn unb
ri©tete fid) auf.

Unter bem Kufe hatte bie Kraule ihre 3lugen mieber
aufgef©Iagen. ©in banlbarer ©lid aus ihnen traf bas junge
fötäbcben, aber ber fötunb ber Seibenben blieb ftumm.

fötrs. King erhob fi©.
„3© benle, mir enben jefet unferen ©cfu©. fötrs. Sto»

les, Sie müffen in eine anbere Umgebung, brau©en oor
allen Dingen einen 3tr3t unb ricfetige ©flege. Der STrst mirb
Sie beute no© befu©en unb, mie i© hoffe, 3brc Ueberfüb»
rung nad) bem Sofpital oeranlaffen."

„föteine grau bleibt hier", entgegnete Stoles mieber
mit bent bäbli©en überlegenen ©rinfen, bas feine 3äbuc
fi©tbar roerben liefe. „Ueber meine grau habe i© 3U be»

ftimmen. 3ablen Sie mir ihren 3InteiI an ber ©rbf©aft
aus, bann roirb fie alle ©flege haben, bie fie braucht. 3tn
anbern galle ma©e i© ihr bas Seben 311 einer Solle, bie

f©Iimmer fein mirb, als bie auf ber anbern Seite Drüben."
„Ueber 3bre grau", rief fötrs. King empört, „bat

niemanb 3U beftimmen als 3bre grau. Sie Iaffen uns für
Sie banbeln, fötrs. Stoles, ni©t mabr?"

Die Kranle, 31t f©ma©, um 3U fpre©en, gab ihr ©in
oerftänbnis nur bur© ein ©eroegen ber ©ugenliber 311 er»

lennen.
fötit einem Sänbebrud oerabf©iebeten fid) ©ilectt unb

fötrs. King oon ihr unb oerliefeen bas Saus.

3Hs eine Stunbe fpäter ber oon ©ileen unb fötrs. King
gefanbte 2lr3t bas Saus betreten roollte, fanb er es oer»

f©Ioffen. 3nnen mar lein Si©t 3U feben unb alles Klopfen
unb ©ütteln an ber Dür blieb erfolglos.

©löfeli© oernabm er eine gröblettbe Stimme hinter fi©.
„2Bas reifeen Sie hier an ber Dür herum?"
„3© mill eine Slranle befu©en."
„Well, bie Kranle ift ni©t mehr ba unb mirb au© ni©t

mieber 311m Sorf©ein lomtnen, fo lange fötife fütalonp meine

Sebingungen ni©t erfüllt bat. Sagen Sie ihr bas."
„Sahen Sie au© beba©t, mel©e ©erantrooriung Sie

bamit übernehmen?" fragte ber 2fr3t ernft unb einbringli©.
„©erantroortung?" roieberbolte Stoles mit feinem ge=

möbnli©en böbnif©en fia©en. „Die überlaffe i© fötife föta»

long. Die Kranle ift meine grau, unb über fie beftimme
i©. Da i© aber bemertt habe, bafe bie ©efu©e ihrer Do©ter
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Trennung handelte, hier die Gesellschaft einer anderen ge-
sucht. Aber es klang anders als in dem Briefe der Miß
Fuller.

Und im Hintergrunde ihrer Gedanken hörte sie noch
einmal seine Worte: ,,Die Frage hätte auch anders gestellt
werden können." Sie hatten eigen geklungen. Eigen, ja, aber
nicht schuldbewußt.

„Weiß ich recht gut", sagte der Mann mit einer bos-
haften Genugtuung, denn er ahnte, daß das, was er zu sagen
im Begriff war, dem jungen Mädchen Schmerz bereiten
würde. „Die Katze machte ihm noch Vorwürfe, daß er da
schon wieder mit einer andern saß, nachdem die eine ihm kaum
den Rücken gewendet. Miß Malony hätte das gewiß nicht
von ihm erwartet."

„Meine Name wurde dabei genannt?" fragte Eileen
entsetzt.

„Freilich, warum sollte es nicht?"
Eileen hatte ein Gefühl, als ob ihr das Blut im Herzen

zu Eis erstarre. Sie war leichenblaß. Und während ein
tiefer Atemzug sich ihrer Brust entrang, gruben sich die
Zähne schmerzhaft in ihre Unterlippe. Es war infam, daß
ihr Name an solchen Orten öffentlich genannt und sie mit
Escher in Beziehung gebracht wurde, die in dieser bestimmten
Form doch gar nicht bestanden.

Woher wußten die Leute davon? Doch nur von Escher.
Er hatte geprahlt, wohl in aller Öffentlichkeit geprahlt
mit Dingen, die sie selbst wie ein heiliges Geheimnis bewahrt.
Jetzt kam es ihr wie besudelt vor, gemein besudelt, als sie

plötzlich entdeckte, daß es schon Gemeingut des Mobs in den

Tanzhallen von Dawson war. Oh, wie recht hatte sie ge-
habt, Escher bei ihrer letzten Unterredung auch das An-
hören jeder Erklärung zu verweigern.

Erklärungen! Für ein solches Verhalten gibt's keine

Erklärung oder gar Rechtfertigung. Die Tatsache ist da. Und
die genügt.

Die Kranke mochte wahrgenommen haben, wie schwer
die Bemerkungen des Mannes Eileen getroffen hatten. Viel-
leicht war es auch nur ein instinktives Gefühl, das sie veran-
laßte, ihn zu verteidigen, denn sie antwortete:

„Es ist nicht wahr, was die Katze damals sagte. Sie
ist ein bis in den Grund ihrer jungen Seele hinein ver-
dorbenes Geschöpf. Ich weiß nicht, in welchem Verhältnis
du zu dem Manne stehst, Eileen, aber ich habe alles mit
angesehen und angehört, was an seinem Tische vorging.
Er ist ohne Schuld. Die kleine May nahm einfach an seinem
Tische Platz und er konnte es nicht hindern. Und warum
hätte er es hindern sollen? Ist es ein Verbrechen, wenn je-
mand fragt, ob er sich an einen Tisch setzen darf, an dem
schon andere sitzen? Ich meine, ist es ein Verbrechen für die
anderen? Mir scheint dieser junge Mensch ein Ehrenmann zu
sein. Das merkte man ganz deutlich aus der Art und Weise,
wie er der Katze ihre Bemerkungen über dich verwies."

Die Farbe war bei diesen letzten Worten wieder lang-
sam in Eileens Gesicht zurückgekehrt. Ihre Brust hob und
und senkte sich unter schweren Atemzügen, die sie nicht be-
meistern konnte.

Stellten sich die Dinge etwa doch anders dar, als sie

gedacht? Gab es eine Rechtfertigung für ihn, eine Ent-
schuldigung?

Eine Frage schwebte auf ihren Lippen, aber noch recht-
zeitig drängte sie sie zurück und ein herber Zug legte sich

um ihren Mund.
Nein, da war immer noch die gemeinschaftliche Reise

der beiden nach dem Johnson-Gebirge und das Eintreten
Eschers für das Mädchen diesem Bully gegenüber.

Die Kranke, die eine kleine Pause gemacht hatte, weil
das Reden sie zu sehr anstrengte, fuhr jetzt fort: ^
^ ,.Jch bin nicht mehr in deiner Gewalt, Toby Stokes,
^chon seit einigen Tagen habe ich gefühlt, wie eine Ver-
änderung mit mir vorging. Das Unnatürliche, das du von

mir verlangtest, das Unrecht meinem Kinde gegenüber, hat
die unbegreifliche Verblendung von mir genommen, in der
ich all diese Jahre gelebt habe. Ich begann dich zu sehen,
wie du wirklich warst, nicht mehr, wie ich dich die ganzen
Jahre hindurch gesehen habe. Ich weiß nicht, ob wir Men-
schen überhaupt richtig sehen können. Sicher nicht dort, wo
wir mit unserm Gefühl sehen. Das zeigt uns etwas ganz an-
deres. Jetzt habe ich das deutlich erkannt. Ich hatte dich
für das Urbild der Kraft und Stärke gehalten, und nun
hat dich ein junger Mensch, an Kräften dir so unterlegen,
besiegt. Ich weiß es, daß du der Unterlegene bist, dein
Gesicht verrät es. Das hat mich mit einem Male von dir
befreit. Du sprachst von Fesseln, die ich trüge. Sie sind
nicht mehr da. Ich sehe dich jetzt, wie du bist und be-
greife nicht, daß ich dich früher so anders sehen konnte."

Dieses Geständnis schien sie maßlos aufgeregt zu haben.
Sie konnte nicht weiter sprechen. Ein Krampf erschütterte die
eingesunkene Brust und eine Blutwelle sprang über ihre
Lippen.

Eileen bemühte sich sofort um sie, während Stokes nach
dem Tische ging und sich dort auf einen Stuhl niederließ.

Die Kranke lag mit geschlossenen Augen auf ihrem
Lager, die roten Flecke auf ihren Wangen waren verblaßt
und ein fahles Grau an ihre Stelle getreten.

Eileen hatte im ersten Schreck gefürchtet, daß es das
Ende sei. Als sie aber jetzt sah, daß der Atem wieder
ruhiger wurde, drückte sie einen Kuß auf ihre Stirn und
richtete sich auf.

Unter dem Kuß hatte die Kranke ihre Augen wieder
aufgeschlagen. Ein dankbarer Blick aus ihnen traf das junge
Mädchen, aber der Mund der Leidenden blieb stumm.

Mrs. King erhob sich.

„Ich denke, wir enden jetzt unseren Besuch. Mrs. Sto-
kes, Sie müssen in eine andere Umgebung, brauchen vor
allen Dingen einen Arzt und richtige Pflege. Der Arzt wird
Sie heute noch besuchen und, wie ich hoffe, Ihre Ueberfüh-
rung nach dem Hospital veranlassen."

„Meine Frau bleibt hier", entgegnete Stokes wieder
mit dem häßlichen überlegenen Grinsen, das seine Zähne
sichtbar werden ließ. „Ueber meine Frau habe ich zu be-

stimmen. Zahlen Sie mir ihren Anteil an der Erbschaft
aus, dann wird sie alle Pflege haben, die sie braucht. Im
andern Falle mache ich ihr das Leben zu einer Hölle, die
schlimmer sein wird, als die auf der andern Seite drüben."

„Ueber Ihre Frau", rief Mrs. King empört, „hat
niemand zu bestimmen als Ihre Frau. Sie lassen uns für
Sie handeln, Mrs. Stokes, nicht wahr?"

Die Kranke, zu schwach, um zu sprechen, gab ihr Ein-
Verständnis nur durch ein Bewegen der Augenlider zu er-
kennen.

Mit einem Händedruck verabschiedeten sich Eileen und
Mrs. King von ihr und verließen das Haus.

Als eine Stunde später der von Eileen und Mrs. King
gesandte Arzt das Haus betreten wollte, fand er es ver-
schlössen. Innen war kein Licht zu sehen und alles Klopfen
und Rütteln an der Tür blieb erfolglos.

Plötzlich vernahm er eine gröhlende Stimme hinter sich.

„Was reißen Sie hier an der Tür herum?"
„Ich will eine Kranke besuchen."
„>VoII, die Kranke ist nicht mehr da und wird auch nicht

wieder zum Vorschein kommen, so lange Miß Malony meine

Bedingungen nicht erfüllt hat. Sagen Sie ihr das."
„Haben Sie auch bedacht, welche Verantwortung Sie

damit übernehmen?" fragte der Arzt ernst und eindringlich.
„Verantwortung?" wiederholte Stokes mit seinem ge-

wöhnlichen höhnischen Lachen. „Die überlasse ich Miß Ma-
lony. Die Kranke ist meine Frau, und über sie bestimme
ich. Da ich aber bemerkt habe, daß die Besuche ihrer Tochter
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fie aufregen unb id) nicht immer £aufe bleiben tann, um
auf meine grau auf3upaffen unb bie ©efuche 311 oerbinbern,
fo babe id) fie an einen Ort gebracht, roo es biefer flaffe
oerbammt fdjroer roerben mirb, fie aufoufinben. Sic bat es
aber in ber fl>anb, tnid) baoon 3U über3eugen, bah ibrc Se=
fud)c fie nicht mebr aufregen."

„Alfo ©rpreffung!" Tagte ber 5Ir3t tur3, oon bem ©e«
nehmen bes ©tannes angewibert.

,,©3enn's 3bnen gefällt, mögen Sie's fo nennen. ©Senn
Sie aber etroa glauben, mid) bamit einfd)üd)tern 311 tonnen,
fo toill id) 3bnen fagen, bah man nichts gegen midj unter«
nehmen toirb. Denn œenn id) oerbinbert fein follte, mid) um
bie grante 311 tiimmern, ift fie ohne ^ilfe unb Pflege. Good
night, Dottor! 3cb glaube, es gibt nod) mehr Schnee biefe
©ad)t, meinen Sie nicht auch?" (gortfefeung folgt.)

Schuljahre des Kindes — Lern-
jähre der Eltern.

©s ift tein Heiner A«S=©=Sd)ühe mehr, unfer Sdjul«
tinb. ©s bat fid) feinerseit auf bie Schule gefreut, toeil mir
ihm nicht Angft gemacht haben mit bem „ftrengen öerrn
flebrer", fonbern ihm er3äl)lt haben oon ben oielen fdfönen
Dingen, bie es in ber Schule lernen bürfe, oon ben ga=
meraben, bie es finben toerbe. ©un tann es fdjon lefeu
unb rechnen unb tommt ohne oiel ©tüf)e in ber klaffe
mit. 3a, es ift ein gan3 normales, ausgeroadffenes Schuh
tinb. —

©ianchmal aber tommt ber ©hitter eine ©angigteit
ins §er3: „ffiebört es mir eigentlich nod)? ©Sas bentt es?
©3as treibt es in ben oielen Stunben, ba es itid)t bei
mir ift? Hntontrollierbar finb bie ©inflüffe, benen es aus«
gefeht ift auf bem Sdfulroeg, in ber glaffe, burd) flebrer
unb ©titfd)iiler, burd) bie taufenb unfid)tbaren ©titer3ieber,
bie es nun beeinfluffen, ob es mill ober nid)t.

SBillft bu mit beinern ginb in innerer ©erbinbung blei«
ben, liebe ©hitter, fo hab' 3ett aud) für bein Sdjultittb! Sei
für bein ginb ba, memt es oon ber Schule beiintommt.
flah es et3äl)Ien, mas es erlebt hat, unb hör richtig 311.

©id)t ausfragen follft bu es unb gar hart tabeln, roenn es

gehler gemacht f)at. ©3enn bu es aus3uforfd)en pflegft mie
ein ©id)ter, bann f(bliebt es fid) oor bir 3tt. ßlber menn es
bein lebenbiges 3ntereffe, bein roirtlidjes Aufgefdfloffenfein
für feine Schulfragen, «erlebniffe uttb «note fpürt, mirb es

gait3 oon felhft herausfprübeln, mas es bemegt.
gritit am flebrer nimm nid)t an. ©s ift oerhängnis«

ooll für ben toerbenben ©baratter ber ginber, toenn fie
fid) angemöhnen, über bie ©erfonen, bie eine Autorität für
fie bebeuten follen, abfällig 311 urteilen, ©ielcs, mas bie
ginber oon falfdjer ©ebanblung unb bergleid).en er3ählen,
ift einfad) nidjt mahr, ift falfd) oerftanben, ift bummes 5tlaf=
fengcfdjmäh. 5>aft bu aber mirtlich ben ©inbrud, bah etroas
nicht ftimmt, fo geh 3um flebrer unb fprid) bid) aus, nimm
aud) ohne ©mpftnblid).teit einen ^inroeis, einen ©at an.
Du toeiht bod), bah bu bein ginb immer burd) bie ©rille
ber fliehe, alfo einfeitig, fiehft?

©imm mirtlid) Anteil am flernftoff ber Schule. Dein
ginb lernt oiel freubiger, menn es fpürt, bah auch ber
©hitter bie Dinge mert finb, bie es in ber Schule treibt.
Ou follft felbftoerftänblid) nicht mit ober gar für bein ginb
bie Sdpilaufgaben machen. Aber forge bafür, bah es 311 be=

hinunter 3eit ungeftört feine flfrbeit für bie Sdjule tut,
höre bie ©ebidjte ober ©otabeln ab, fdjau nad), bah es
fauber fdjreibt unb feine ©iidjer unb bie Schulmappe orbent«
lid) hält, ffieroöbne es baran, bie gröberen Aufgaben, fltuf«
fähe, Iteberfeljungen 3um Seifpiel, nicht bis 3um lebten Dag
hinaus3ufd)ieben, fonbern gerabe bas Sdjmerere mutig unb
3eitig ait3ufangen unb hinter fid) 3U bringen, ©emeinfames
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Anfertigen oon Schularbeiten mit glaffentameraben ift meift
gan3 mertlos, es mad)t faul, entroöhnt oon felbftänbigem
Denten, oon eigener ©erantroortung, oerleitet 3U glüdjtig«
feit. Ausnahmen gibt es natürlich, menn 311m Seifpiel bein
ginb traut mar unb fid) oon einem begabten gameraben
beim ©achholen helfen läbt, fo ift bas nur bantbar an3u=
nehmen. Alfo tümmere bid) barum, mie unb mas bein ginb
lernt. Du mirft manchmal erftaunt fein, mieoiel ©ilbungs«
gut beinern ginb heute geboten mirb unb in meld) anmutiger
gorm. Du tanuft fogar felber nod) 3ulernen. Dein ©ub
freut fid), roenn er einmal mehr roeih als bu unb bid). be=

lehren tann. flah ihm ben Späh!
glimmere bid) um bie gamerabfd)aft beines Scbultinbes!

Sie ift für feine ©baratterbilbung, ia oft für feine gan3e
3utunft entfdfeibenb. Darum Iah bein ginb bie greunbe
mitbringen 3um Spiel, auch menn bein Stubenboben babei
an ©Iau3 unb grifd)e erbeblid) einbüht. ©ur menn bu bie
tieinen Sd)ulfreunbe tennft unb in mütterlidjer ©üte fröb«
lid) gemähren läffeft, tannft bu aud). einmal ein ernftes
©Sort reben mit beinern ginb über einen Umgang, ber bir
Sorge macht. Sud)e unmertlid) ben ©ertehr beines Schul«
tinbes mit netten, roof)ler3ogenen ginbern 3U förbern, aud)
menn fie nicht beiner gefellfd)aftlid)en Schicht angehören.

Unb fpürft bu beinern ginb an, bah es in eine un«
paffenbe gamerabfchaft hineingeraten ift, bah ungünftige ©in«
flüffe fid) ausmirten, fo fei auf ber £ut. ©lad) feine Sîene
unb beginne nicht mit ©erboten. Du beobad)teft oieIIeid)t,
bafe bein ginb neroös, fdjredbaft, bebrüdt ift, bah es mor«
gens nicht frifd). erroacht, bah es nicht gern tagt, roo es ge»

roefen ift. Dann feb bid) abenbs an fein ©ett unb fprid)
gütig unb oerftehenb mit ihm, bah nun bie 3ahre tommen,
roo matt fid) über allerlei Dinge ©ebanten mache unb nie«

manb red)t fragen möge, bah es leiber gameraben gebe,
bie greube an fd)muhigen ©eben unb bählidjem Dun haben,
bah niatt nun ftart roerben müffe unb ben lieben ©oft um
ein reines fl>er3 bitten bürfe. ©or allem ift roid)tig, bah
bu aud) ©ntgleifungen niA)t tragifd) nintmft, fonbern beinem
5tinb 3utrauft, bah es fid) 3ure<h.tfinbet. ©Senn nur bein
ginb ©ertrauen 3U bir hat unb mirtlich mit ben ©öten
unb gragen feines fietbes unb feines ©emiffens 3U bir torn«
tuen tann!

„ Drau besbalb beinem Sd)ultinb immer bas Sefte 3u:
©einheit, ©3abrbaftigfeit, Dreue. Aber fei barauf gefaht
bah es aud) einmal ben ©erfud>ungen erliegt; bie ©laffen«
fuggeftion einer gan3en Sdjultlaffe, bie Sd)uItrabition ift
oft ftärter als bie ©Siberftanbstraft eines noch unfertigen
©îenfdjentinbes. ©in paar Schulftreidfe gehören in febe

Sdfülerseit, barum fei nicht pebantifd).
gümmere bid) um ben flefeftoff beiner Sd)ultinber!

©ute ©iid)er finb in biefen bilbfamen 3ahren fo roid)tig
mie gute greunbe. ©önne überhaupt beinen ginbern fo oiel
gefunbe greube mie möglich- Die ©inbrüde, bie fie in ben

3ahren 3roifd)en ad)t unb fed)3et)n betommen, prägen il)K
gati3e 3utunft oiel mehr als alles, roas fie fpäter erfahren.

Darum fudje bid) in ©r3iehungsfragen felhft roeiier«

3ubilben, befud)e ©Iternabenbe ber Schule, roerbe felhft reifer
burd) bie Aufgaben, bie bir bie gröher toerbenben ginber
hellen. Aud) für bid) finb bie Schuljahre beiner ginber
flernjahre bes flebens. fl>ab' ad)t auf bas, mas biefe Schule
bir aufgibt. ©iftor Sd)mibt.

Die Auferstehung und das Leben.
(Sonntagsgedanken.)

©Sentt in ber ©ibel mehr als uns lieb fein mag biefe

beiben ©Sorte beifammenftehen, fo haben mir baraus 3"
lernen, flehen ift uns einfach gegeben, möglid)erroeife aber

gar nicht als gcfchätjtes ©efchenf, oielleidjt mehr als brüf«
fenbe flaft, bie mir lieber abroerfen roollten, menn man nur
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sie aufregen und ich nicht immer zu Hause bleiben kann, um
auf meine Frau aufzupassen und die Besuche zu verhindern,
so habe ich sie an einen Ort gebracht, wo es dieser Laffe
verdammt schwer werden wird, sie aufzufinden. Sie hat es
aber in der Hand, mich davon zu überzeugen, daß ihre Be-
suche sie nicht mehr aufregen."

„Also Erpressung!" sagte der Arzt kurz, von dem Be-
nehmen des Mannes angewidert.

„Wenn's Ihnen gefällt, mögen Sie's so nennen. Wenn
Sie aber etwa glauben, mich damit einschüchtern zu können,
so will ich Ihnen sagen, das; man nichts gegen mich unter-
nehmen wird. Denn wenn ich verhindert sein sollte, mich um
die Kranke zu kümmern, ist sie ohne Hilfe und Pflege. Qoock
niAbt, Doktor! Ich glaube, es gibt noch mehr Schnee diese
Nacht, meinen Sie nicht auch?" (Fortsetzung folgt.)

de8 Lirìde8 — Lern-
Satire der Litern.

Es ist kein kleiner A-B-C-Schütze mehr, unser Schul-
kind. Es hat sich seinerzeit auf die Schule gefreut, weil wir
ihm nicht Angst gemacht haben mit dem „strengen Herrn
Lehrer", sondern ihm erzählt haben von den vielen schönen
Dingen, die es in der Schule lernen dürfe, von den Ka-
meraden, die es finden werde. Nun kann es schon lesen
und rechnen und kommt ohne viel Mühe in der Klasse
mit. Ja, es ist ein ganz normales, ausgewachsenes Schul-
kind. —

Manchmal aber kommt der Mutter eine Bangigkeit
ins Herz: „Gehört es mir eigentlich noch? Was denkt es?
Was treibt es in den vielen Stunden, da es nicht bei
mir ist? Unkontrollierbar sind die Einflüsse, denen es aus-
gesetzt ist auf dein Schulweg, in der Klasse, durch Lehrer
und Mitschüler, durch die tausend unsichtbaren Miterzieher,
die es nun beeinflussen, ob es will oder nicht.

Willst du mit deinem Kind in innerer Verbindung blei-
ben, liebe Mutter, so hab' Zeit auch für dein Schulkind! Sei
für dein Kind da, wenn es von der Schule heimkommt.
Latz es erzählen, was es erlebt hat, und hör richtig zu.
Nicht ausfragen sollst du es und gar hart tadeln, wenn es

Fehler gemacht hat. Wenn du es auszuforschen pflegst wie
ein Richter, dann schlietzt es sich vor dir zu. Aber wenn es
dein lebendiges Interesse, dein wirkliches Aufgeschlossensein
für seine Schulfragen, -erlebnisse und -nöte spürt, wird es

ganz von selbst heraussprudeln, was es bewegt.
Kritik am Lehrer nimm nicht an. Es ist Verhängnis-

voll für den werdenden Charakter der Kinder, wenn sie

sich angewöhnen, über die Personen, die eine Autorität für
sie bedeuten sollen, abfällig zu urteilen. Vieles, was die
Kinder von falscher Behandlung und dergleichen erzählen,
ist einfach nicht wahr, ist falsch verstanden, ist dummes Klas-
sengeschwätz. Hast du aber wirklich den Eindruck, datz etwas
nicht stimmt, so geh zum Lehrer und sprich dich aus. nimm
auch ohne Empfindlichkeit einen Hinweis, einen Rat an.
Du weiht doch, datz du dein Kind immer durch die Brille
der Liebe, also einseitig, siehst?

Nimm wirklich Anteil am Lernstoff der Schule. Dein
Kind lernt viel freudiger, wenn es spürt, datz auch der
Mutter die Dinge wert sind, die es in der Schule treibt.
Du sollst selbstverständlich nicht mit oder gar für dein Kind
die Schulaufgaben machen. Aber sorge dafür, datz es zu be-
stimmter Zeit ungestört seine Arbeit für die Schule tut,
höre die Gedichte oder Vokabeln ab, schau nach, datz es
sauber schreibt und seine Bücher und die Schulmappe ordent-
lich hält. Gewöhne es daran, die grötzeren Aufgaben, Auf-
sätze, Uebersetzungen zum Beispiel, nicht bis zum letzten Tag
hinauszuschieben, sondern gerade das Schwerere mutig und
zeitig anzufangen und hinter sich zu bringen. Gemeinsames
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Anfertigen von Schularbeiten mit Klassenkameraden ist meist
ganz wertlos, es macht faul, entwöhnt von selbständigem
Denken, von eigener Verantwortung, verleitet zu Flüchtig-
keit. Ausnahmen gibt es natürlich, wenn zum Beispiel dein
Kind krank war und sich von einem begabten Kameraden
beim Nachholen helfen lätzt, so ist das nur dankbar anzu-
nehmen. Also kümmere dich darum, wie und was dein Kind
lernt. Du wirst manchmal erstaunt sein, wieviel Bildungs-
gut deinem Kind heute geboten wird und in welch anmutiger
Form. Du kannst sogar selber noch zulernen. Dein Bub
freut sich, wenn er einmal mehr weih als du und dich be-
lehren kann. Latz ihm den Spatz!

Kümmere dich um die Kameradschaft deines Schulkindes!
Sie ist für seine Charakterbildung, ja oft für seine ganze
Zukunft entscheidend. Darum Iah dein Kind die Freunde
mitbringen zum Spiel, auch wenn dein Stubenboden dabei
an Glanz und Frische erheblich einbützt. Nur wenn du die
kleinen Schulfreunde kennst und in mütterlicher Güte fröh-
lich gewähren lässest, kannst du auch einmal ein ernstes
Wort reden mit deinem Kind über einen Umgang, der dir
Sorge macht. Suche unmerklich den Verkehr deines Schul-
kindes mit netten, wohlerzogenen Kindern zu fördern, auch

wenn sie nicht deiner gesellschaftlichen Schicht angehören.
Und spürst du deinem Kind an. datz es in eine un-

passende Kameradschaft hineingeraten ist, datz ungünstige Ein-
flüsse sich auswirken, so sei auf der Hut. Mach keine Szene
und beginne nicht mit Verboten. Du beobachtest vielleicht,
datz dein Kind nervös, schreckhaft, bedrückt ist, datz es mor-
gens nicht frisch erwacht, datz es nicht gern sagt, wo es ge-
wesen ist. Dann setz dich abends an sein Bett und sprich

gütig und verstehend mit ihm, datz nun die Jahre kommen,
wo man sich über allerlei Dinge Gedanken mache und nie-
mand recht fragen möge, datz es leider Kameraden gebe,
die Freude an schmutzigen Reden und hätzlichem Tun haben,
datz man nun stark werden müsse und den lieben Gott um
ein reines Herz bitten dürfe. Vor allem ist wichtig, datz

du auch Entgleisungen nicht tragisch nimmst, sondern deinem
Kind zutraust, datz es sich zurechtfindet. Wenn nur dein
Kind Vertrauen zu dir hat und wirklich mit den Nöten
und Fragen seines Leibes und seines Gewissens zu dir kom-
men kann!

« Trau deshalb deinem Schulkind immer das Beste zu:
Reinheit. Wahrhaftigkeit, Treue. Aber sei darauf gefatzt,
datz es auch einmal den Versuchungen erliegt: die Massen-
suggestion einer ganzen Schulklasse, die Schultradition ist

oft stärker als die Widerstandskraft eines noch unfertigen
Menschenkindes. Ein paar Schulstreiche gehören in jede

Schülerzeit, darum sei nicht pedantisch.
Kümmere dich um den Lesestoff deiner Schulkinder!

Gute Bücher sind in diesen bildsamen Jahren so wichtig
wie gute Freunde. Gönne überhaupt deinen Kindern so viel
gesunde Freude wie möglich. Die Eindrücke, die sie in den

Jahren zwischen acht und sechzehn bekommen, prägen ihre
ganze Zukunft viel mehr als alles, was sie später erfahren.

Darum suche dich in Erziehungsfragen selbst weiter-
zubilden, besuche Elternabende der Schule, werde selbst reifer
durch die Aufgaben, die dir die grötzer werdenden Kinder
stellen. Auch für dich sind die Schuljahre deiner Kinder
Lernjahre des Lebens. Hab' acht auf das, was diese Schule
dir aufgibt. Viktor Schmidt.

Die und das Leben.
(ZormtaASAeàiàki!.)

Wenn in der Bibel mehr als uns lieb sein mag diese

beiden Worte beisammenstehen, so haben wir daraus zu

lernen. Leben ist uns einfach gegeben, möglicherweise aber

gar nicht als geschätztes Geschenk, vielleicht mehr als drük-
kende Last, die wir lieber abwerfen wollten, wenn man nur
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